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Der Sinn des Lebens. 


Ein Maler, ein Ingenieur und ein Kauf⸗ 
mann trafen ſich zu einem Spaziedgang. Sie 
waren Schulfreunde, und wenn ſie auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Veruje trennte, empfanden 
fie von Zeit zu geit Sehnſucht nach einer Zu⸗ 


Von Arthur Stebergleit. 


meiſten Traumideale ſeiner Jünglingszeit be⸗ 
wahrt. Die ewige Schau in das unermeßliche 
Land ſeiner Träume ſchenkte ihm eine Teije Ent⸗ 
rücktheit und vornehme Zurückhaltung vor dem 
Marktlärm feiner erfolggierenden Schulfreunde, 


die ihm alle Lebensbürden mit faſt patrizierhaf⸗ 
ter Würde zu tragen ermöglichte. 

Der Ingenieur war weit ſtärker zielbewußt, 
ſein Leben glich in der Schärfe aller Linien 
einer ſeiner preisgekrönten Zeichnungen. Er 


Feierliche Eröffnung der Großen Deutſchen Funkausſtellung. 


Links oben: Die Reihe der Ehrengäſte. 1 Or. Michel, Syndikus des Verbandes der Funkinduſtrie, 2 Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald, 3 
Prof. Albert Einſtein, 4 Kultusminiſter Grimme, 5 Staatsſekretär Bredow. 
Links unten: Blick in die große Ausſtellungshalle mit den Ständen der Funkinduſtrie. 
Mitte unten: Prof. Einſtein bei ſeiner Eröffnungsrede, rechts: Ein wirkungsvolles Reklamemodell: Ankerantrieb eines Lautſprechers. 
Am Vormittag des 22. Auguſt wurde feierlich die Große Deutſche Funkausſtellung 1930 eröffnet. Staatsſekretär Bredow und Prof. Albert Ein- 


ſammenkunft, die meiſt mit dem Austauſch von 
Jugenderinnerungen begann und endete. Der 
Maler war Junggeſelle geblieben, obwohl ihm 
nicht wenige Mädchen und Frauen mit leiden⸗ 
ſchaftlichen Werbungen bedrängten. 
Schläfen waren bereits grau meliert, aber ſein 
Herz war noch jung geblieben und hatte ſich die 


Seine 


ſtein hielten die Hauptreſerate. 


die ihn mit dem Unterton wehmütigen Bedau⸗ 


erns als nutzloſen Idealiſten zuweilen hechelten, 


ihn jedoch heimlich um feine Abgeblärtheit be- 
neideten. Das ewige Streben nach Harmonie 
ſchien auch ſeine Seele zu einem ausgeglichenen 
Kunſtwerk geformt zu haben und gab ihm bei 
aller Leichtigkeit ſeines Weſens eine Sicherheit, 


hatte bereits in ſeinem fünfundzwanzigſten Le⸗ 
bensjahr die Tochter eines Senators als Gattin 
heimgeführt, war durch dieſe Heirat wirtſchaft⸗ 
lich unabhängig geworden, ſann aber immer 
wieder darüber nach, wie er fein Leben gleich den 
Stockwerken eines ſeiner Hochhäuſer durch ei- 
nen fabelhaften Aufſchwung, gleichſam durch eine 


„Die Welt am Sonntag“ 


Kuppel, zu krönen vermöchte und brannte vor 
Ehrgeiz, wenn er in einem feiner Fachorgane 
einen Kollegen gefeiert fand. Sein Wille, tätig 
in das Leben einzugreifen, war jo übermächlig, 
daß er feiner Familie nur einen Bruchteil ſeiner 


ften Erdteile trügen, won phataſtiſchen Gewin⸗ 
nen, bald grenzte er die Abenteuerlust feiner 
Einbildungskraft unter dem Zwang wirtſchaft⸗ 
licher Notwendigkeiten und des immer ſtärkeren 
Konkurrenzkampfes auf beſtimmte Ziele ab, und 


Jur Fröffnung der Großen Funkausſtellung in Berlin. 


Techniſche Spitzenleiſtungen der Funkinduſtrie. 


Oben: Kombinierter Schallplattenapparat und 


Rundfunkempfänger. 


Inneres eines Fernſenders. 


Unten: Ausrüſtung eines dynamiſchen Lautſprechers. Innenaufbau einer Schutzgitterröhre. 

Am 22. Auguſt wurde die Berliner Funkausſtellung feierlich eröffnet. Neben Ständen die die 

Sendegeſellſchaften, die Reichsrundfunkgeſellſchaft und die Reichspoſt aufgebaut haben, ift die 
Induſtrie mit zahlreichen Neuheiten auf dem Gebiet des Funkweſen vertreten. 


Mußetzeit widmete und feinen Kindern faſt nur 
als Gaſt erſchien. Denn meiſt ſann er auch in 
ſeinen freien Stunden über ſeinen Entwürfen, 
und ſein Leben ſchien ſelbſt ein Gebilde ſeines 
Zirkels zu fein; jo ſymmetriſch abgegrenzt und 
ſtreng war ſtets ſein Zeitplan. 

Im Kaufmann vereinigten ſich die Weſens⸗ 
züge des Malers und des Ingenieurs: bald 
träumte er von unerſchloſſenen Landſchaften, 
Bergwerken, fernen Häfen mit reichen Waren⸗ 
frachten, Schiffen, die alle Weltgüter in die fern- 


15 Or Garbi, 
Leiter der Rundfunkabteilung 
im Reichspoſtzentralamt. 


ſo glich er in ſeinen Weſensſchwankungen nicht 
felten den Börſenkurſen, die er ſtets aufmerk⸗ 
ſam verfolgte. Seine Gattin wußte zu den La⸗ 
byrinthen ſeiner Seele keinen Zugang zu fin⸗ 
den. So evihien ihr der eigene Mann, dem fie 
drei Kinder geſchenkt hatte, noch immer fremd. 
Und ſie wagte kaum, ihm ſeine Geheimniſſe zu 


S ͤdaatsſekretär Bredow, 


entlocken. Vielleicht fühlte ſie ſich in der bürger⸗ 
lichen Ordnung ihres Hauſes nur allzu geſichert, 
empfand ſie Furcht vor Unbekanntem. 

Die Freunde hatten einen Hügelrand er⸗ 
ſtiegen, lagerten ſich im Gras, und ein Wohl⸗ 
gefühl endlicher Freiheit, Wſung vom Alltag, 
durchſtrömte ſie mit der Wärme der erſten Früh⸗ 
lingsſonnenſtrahlen. Der Maler wies auf eine 


Führende Köpfe des Funkweſens: 


E Reihsjunttommiffar. 


Dr. Magnus, . 
Direktor der Reichsrundfunk⸗ 
geſellſchaft 
Wolke: „Wie ſchön ift fiel” Der Ingenieur lä⸗ 
Helte: „Aber fie hat keine ſeſten Formen!“ Der 
Kaufmann ſagte nur: „Man könnte fie benei- 
den, ſie ſchwebt über die Länder hin und wir 
müſſen ewig daheim bleiben“. „Aber fie werdſent 
doch nichts“, erwiderte der Ingenieur. „Sie iſt 


Zum 2000. Geburtstag Virgils. 


Die Grabſtätte Virgils in einer Grotte 
bei Puzzuoli. 


i 3 
Publius Marius Virgil 
(nach einer alten Gemme). 


Die Virgilfeiern in Italien ſtehen vor ihrem Höhepunkt. Mit ſeinem Heimatland feiert die 
ganze Kulturwelt den 2000. Geburtstag des unſterblchen Dichters der Aeneis. 
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ö „Die Welt am Sonntag” 


koſtbarer als vielleicht alle Arbeiten, die wir je 
verrichteten, denn ſie ſchenkt uns Schönheit und 
tränkt die Erde mit Regen“. Die unſchuldige 
Wolke lächelte nur. Sicherlich war ſie eine Phi⸗ 
loſophin, die ſich freute, Anlaß zu Betrachtungen 


über den Ginn des Lebens geworden zu ſein. 


licher Lockungen vor einem wahren „Bruder der 


Welt“, der ihre Landſtraßen ausgemeſſen, ihre 
Geheimniſſe und Schönheiten ausgekoſtet hatte 
und trotz ſeiner Bejahrtheit durch ſeinen Frei⸗ 
heitsdrang jung geblieben war. Der Maler ſkiz⸗ 
zierte den Alten, amd feine ſonnenhaften Augen 


Techniſche Auriofitäten auf der Großen Deutſchen 
Funkausſtellung. 


Oben links: Einer der erſten Ediſonphonographen, die Walze wurde durch Fußantrieb in Be- 


wegung geſetzt. 


Rechts: Ein moderner Radio-Rofferappavat, das ideale Gerät für Reiſen. Un- 


ten: Der Plattentiſch für Tonfilmwiedergabe mit drei korreſpondierenden Plattentellern. Davor 
das älteſte deutſche Grammaphon (von Emil Berliner 1877). 


Der Ingenieur betonte die Wichtigkeit eines 
ſtarken Galtes auf der Erde, in die man fih 
mit ſeiner Tätigkeit wiee in Grundpfeiler ein⸗ 
rammen müſſe, aber der Maler widerſprach ihm 
und pries als eryſtrebenswerteſten Nutzen die 
Anbetung der Schönheit, von der ein gradlini⸗ 
ger Weg zu aller Gläubigkeit hinführe. 

Die Sonne hatte ihre Glut bereits ſo ge⸗ 
ſteigert, daß die Freunde ſich won ihren Gräſer⸗ 
pfühlen erhoben 105 um ihren Durſt zu ſtillen, 
zu einer Quelle ſchritten. 

Welch ein Anblick aber bot ſich ihnen: ein 
alter Landſtreſcher ſchlief am Saum des Wald- 
borns, und ließ ſich nicht durch die Mücken und 
Käfer, die über feim Geſicht tanzten und ſich 
himtaſteten, in ſeinem Schlummer ſtören. Seine 
zerſchliſſene Kleidung und ſeine durchlöcherten 
Schuhe kennzeichneten ſein freiwilliges Ahas⸗ 
vertum. 

Der Maler flüſterte: „Still, hier ſchläft 
Pan.“ Dem Ingenieur ſchoß ein fürwitziger Ge- 
danke durch den Kopf. Er holte eine Mark aus 
der Taſche und warf das Gelddſtück auf die Bruſt 
des Schläfers. 

Der Tippelbruder erwachte: „Verdammt, 
vornehme Geſellſchaft!“ Jetzt evft fah er die 
Münze. „Nein, nein, Ihr braucht mich nicht zu 
beſchenken, ich lebe von Kräutern, von Luft, Licht 
und Waſſer, ich bin reicher als Ihr, denn ich 
bin frei wie eine Wolfe und trotz meines Alters 
noch ebenſo leichtherzig wie ſie.“ So nehmen Sie 
doch die Münze!“ ſprach in einem beinahe her⸗ 
riſchen Ton der Ingenieur. „Nur nicht fo 
ſchnauzen, denn hier regieren nur Gott und ich.“ 
Der Ingenieur war gantz ſtill geworden, erkann⸗ 
te mitten im Wald die Wirkungslofigteit welt- 


empfingen einen gläubigen Glanz, als wäre das 
Ideal ſeiner Träume in dem greiſen Landſtrei⸗ 
cher auſerſtanden. Der Kaufmann fand in dem 
Alten feine beiden Wunſchziele, Schönheitsdrang 
und Nutzen, vereinigt und beneidete den Bruder 


der Landſtreicher um ſſeinen noch immer jüng⸗ 
lingshaften Seelenſchwung, und der Ingenieur 
ſah hier zu ſeinem lebhaften Erſtaunen einen 
Menſchen, deſſen Leben nicht mach vorgezeichne⸗ 
ten Linien verlief und dennoch ſchickſalbeſtim⸗ 
mend war. Er wußte jetzt, daß dieſer Frühlings⸗ 
tag, deffen lockende Schönheit ihn feiner Arbeit 
entzogen hatte, ihm einen reichen Seelengewinn 
ſchenkte und daß vielleicht auch die Krönung fei- 
nes eigenen Daſeins eine ſſolche Befreiung vom 
Alltag werden konnte, wie ſie der greiſe Tip⸗ 
pelbruder durch ſein fajt legendenhaftes Leben 


lehrte. 


‘Tabletten 
die Schmerzstille 


e ausdrücklich Aspirine , 
Tabletten in Originalpadumg , A. ~ 


Zum Selbſtmord der Ritty 
Girardi. 


Kitty Girardi, W. RESTE 
die Schwiegertochter des berühmten Wiener 
Schauſpielers Alexander Girardi, die mit ihrem 
Mann, der fie erft vor einem Jahr heiratete, in 
Scheidung lag, hat in Berlin Selbſtmord verübt. 
Ihr Gatte, Toni Giratdi, wie der Vater Schau⸗ 
ſpieler, war bereits zweimal verheiratet gewe⸗ 
jen. Auch ſeine zweite Frau endete durch Selbſt⸗ 

mord. 


Der Autobus als Weekend-Häuschen. 


Dieſes „komfortable“ Wochenendhaus 
erſtand ein Berliner für 50 Mark von der Verkehrsgeſellſchaft in Berlin: Ein abgewrackter Au⸗ 
tobus, noch regendicht, und für einen genügſamen Laubenkoloniſten ein idylliſcher Sommerſitz. 
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„Die Belt am Gorniog 


‚Nein Kampf reif dem „Raubtier“ 


Ein wirkliches Erlebnis. 


Als junges Mädel hielt ich mich längere 
Zeit zum Sprachenaustauſch in franzöſiſcher Fa 
milie im fremdländiſcher Stadt am Meere auf. 
Meine Frühlingsfahrt nach jener fernen zauber⸗ 
kungen Gegend war meine erſte größere Allein⸗ 

je. Ich kam mir ſſehr wichtig und gewandt 
vor. Alles ging glatt vonſtatten — bis zu einem 
abſcheulichen Abenteuer, welches ich zuletzt noch 
zu bestehen hatte. 

Auf einer großen Zollſtation, etwa zwei 
Stunden von meinem Reſſeziel, der Stadt N., 
entfernt, hatte man ſich einer Gepäckreviſion zu 


Erzählt von S. H. Bed tel- Wiesbaden. 


te fie ſſo fejt, daß es mir ein Ding der Unmög⸗ 


lichkeit war, fie zu befreien. Immerzu mit den 


grell⸗blauen, glasartig glitzernden Augen mich 
anglotzend, erging er ſich in franzöfiſcher Spra⸗ 
che in einem Schwall won Schmeicheleſen. Sein 
Geſchwätz folte offenbar betörend wirken. Mich 
uber widerte es an. Und meine Angſt wuchs. 
Raſendes Herzklopfen benahm mir fait den Al- 
ET Ich zitterte und bebte und betete, und dach⸗ 

te in heißer Neue: „Ach, wäre ich doch daheim 
geblieben!“... Im Geiſte erblickte ich die lieben 
Geſichter meiner guten Eltern, die ich nun wohl 
nie, nie mehr wiederſehen würde. „Der fürch⸗ 


Einer der überfluteten Dämme im Ueberſchwemmungsgebiet bei Stade. 
Infolge der umaufhörlichen Regengüſſe ift bei Stade im Stromgebiet der Unterelbe die Gegend 
kilometerweit überſchwemmt. Die angeſammelten Waſſermaſſen ſind über die Dämme getreten 
und haben die Wieſen und Felder in Seen verwandelt. 


unterziehen, um dann gleich den bereitſtehenden 
Zug nach N. zu beſteigen. Ich wählte ein leeres 
Abbeil, welches auch vorerſt leer blieb. Eine Ge- 
kunde vor der Abfahrt aber wurde die Türe Ha- 
ſtig aufgeriffen. Ein Herr ſprang herein, und 
nahm den Fenſterplatz mir gegenüber ein. 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Er ſauſte 
dahin. Und das Abenteuer begann. Ich fühlte 
es, daß mein Fahrtgenoſſe, ſein Geſicht immer 
näher zu mir herüberneigend, mich unaufhör⸗ 


lich anſtarrte. Krampfhaft ſchaute ich zum Fen⸗ 


fter hinaus, bis ich es endlich wagte, mit einem 
vaſchen Blick die Züge des frechen Menſchen zu 
prüfen. O Schreck aller Schrecken! Mein unheim⸗ 
licher Reiſegefährte hatte wahrhaftig Raubtier- 
augen! Ich ſſaß einer ſprungbereiten Beſtie ge- 
genüber, die mich, armes Lamm, zerreißen wür⸗ 
be.. 

Sc war wor Angſt wie gelähmt. Hatte ich 
doch ſchon allerlei von hypnotiſierten Opfern, 
von Mordtaten und anderen Verbrechen in der 
Eiſenbahn gehört! Was ſollte ich bun? Wie ſollte 
ich mih vetten? ... Durfte ich jetzt ſchon die Not- 
leine ziehen? Oder erſt im Augenblick der höch⸗ 
ften Gefahr? ... Endlich, nach ſchmerzhaftem 
Kopfzerbrechen, faßte ich einen Entſchluß. Ge- 
waltſam riß ich mich zuſammen. Ich erhob mich, 
und mit zitternden Knien begab ich mich nach 
dem Fenſterplatz am anderen Ende des Abteils. 
Aber — o Entſetzenl — der Mann erhob ſich 
ebenfalls, und gleich danach ſaß er mir wieder 
gegenüber. Die Raubtieraugen ließen mich nicht 
los. Und plötzlich — ſtürzte der Schreckensmenſch 
vor mir auf die Knie. Mit fedmen mächtigen Ta- 
zen erfaßte er meine Hände, und er umklammer⸗ 


terliche Menih wentelt ſich jetzt nur,“ dachte ich, 
„lebendig komme ich nicht aus dieſem Zuge...” 

Tränen ſchoſſen mir in die Augen, rollten 
über meine Wangen. Da — geſchah ein Wun⸗ 
der. Die „Hypnotiſierverſuche“ wurden einge- 
ſtellt. Die harten Tatzen ließen meine Hände los. 
Der Abſcheuliche erhob ſich von den Knien, und 
er nahm ſeinen Sitzplatz wieder ein. Er war 
plötzlich wie umgewandelt. Nicht ganz ungeſchickt 
ſpielte er jetzt den rückſichtsvollen Kavalier. Nu- 
hig und ſanft fragte er mich nach Heimatort und 
Reiſezweck uſw. 

In meiner Angſt, das „Raubtier“ zu erzür⸗ 
nen, antwortete ich ſo freundlich, wie es mir 
nach dem Vorgefallenen möglich war 

Endlich, auf der letzten Station vor N., war 
der Schreckliche bei ſeinem Reiſeziele angelangt. 
Er vevabſchiedete ſich mit verblüffender Ehrer⸗ 
bietung, nachdem er mir noch den Inhalt einer 
rieſigen Obſttüte in den Schoß geſchüttet hatte. 
Im Augenblick des Ausiteigens aber gewann der 
Teufel in ihm moch einmal die Oberhand. Mit 
den grellen, glasartigen Augen mich nochmals 
durchbohrend anblickend, ſagte er in drohendem 
Ton: „In N: bin ich wie zu Haufe! Ich werde 
Sie wiederfinden!“ Dann eilte er davon. — 

Nach einer kleinen Weile — das „vergifte⸗ 
te“ Obſt hatte ich natürlich zum Fenſter hinaus⸗ 
geworfen — kam ich in N. an. Die Dame des 
Hauſes, in dem der Sprachenaustauſch vor ſich 
gehen ſollte, holte mich am Bahnhof ab. Erken⸗ 
nugszeichen: ein grüner Zweig. Der deutſche 
Fichtenzweig an meiner himmelblauen Bluſe 
war weithin zu ſehen. Die Dame erblickte mich 
ehr bald, und fie eilte auf mich zu. Sie war 
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hübſch, elegant, im feuriges Rot gekleidet. Wir 
begrüßten uns wie alte Bekannte. 

In meinem damals noch etwas unbeholfenen 
Franzöſiſch berichtete ich ſehr bald mein ſchreck⸗ 
liches Erlebnis. Meine neue Bekannte aber lach⸗ 
te hell auf. Das ſei nicht ſo ſchlimm: Dem Herrn 
habe meine Angſt Spaß gemacht. So etwas käme 
gerade auf dieſer Strecke öfters wor. Im übri⸗ 


gen habe meine „deutſche Blondheit“ meinem 


Reiſegefährten wohl N gefallen uſw. 


=} 


Ciliputluftſchiff fü r anſtug, 


Der Ingenieur Okto Brinkmann mit dem Modell 
eines Kleinluftſchiffes. 

Zurzeit wird in einer deutſchen Ballonfabvik ein 

HKleinluftſchiff nach der Konſtruktion des Inge⸗ 

nieurs Otto Brinkmann gebaut. In dieſem Luft⸗ 

ſchiff, das einen Rauminhalt von nur 175 000 


Kubikfuß hat, will Brinkmann den Atlantik 


überqueren. 


Auf ernſtliches Verſtändnis in meiner An⸗ 
gelegenheit war alſo hier nicht zu hoffen... 
Die nächſte Zeit flog über mich nur ſo dahin 
In der herrlichen Stadt am Meer, unter der 
ewig⸗wunderblauen ſtrahlenden Himmelsglocke 
genoß ich jo unendlich viele neue, überwältigen⸗ 
de Eindrücke, daß mein aufregendes Reiſeaben⸗ 
teuer in meinem Gedächtnis bald etwas verblaß⸗ 
te. Einmal aber wurde ich dort ſehr lebhaft 
daran erinnert. Bei einem „Wandeln unter Pal⸗ 
men“ auf der Promenade am Meer, in Beglei⸗ 
tung meiner neuen Bekannten erblickte ich plötz⸗ 
lich — den Mann mit den Raubtieraugen. Er 
aß auf einer Bank, und er erkannte mich. Ich 
ſah, wie er den neben ihm ſitzenden Herrn an⸗ 
ſtieß, um ihn auf mich aufmerkſam zu machen. 
Selbſtverſtändlich wandte ich blitzſchnell den 
Blick zur Seite, aber ich fühlte mein jähes Er⸗ 
blaſſen. 
Nach dieſer Begegnung habe ich den ab⸗ 
ſcheulichen Menſchen niemals wiedergeſehen. — 
Weit hinter mir liegt meine Jungmädelzeit. 
Aber noch heute, nach wielen wechſelvollen Le⸗ 
benserfahvungen, denke ich noch manchmal mit 
Schrecken an jenes Abenteuer in der Eiſenbahn, 
an meinen angſtvollen Kampf mit dem ſtarren⸗ 
den „Raubtier.“ 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Woher stammen die Pariser 

Paris zählt heute ungefähr 3 500 000 Gin- 
wohner. Aber wieviel ſind davon in der Haupt⸗ 
ſtadt geboren? Wie die neueſte Statiſtik lehrt, 
mur ungefähr 850 000, aljo ungefähr der vierte 
Teil. Ohne den Zuſtrom aus der Provinz würde 
Paris nur eine, wenn auch ſehr große Großſtadt 


wegs gleichmäßig zur Vermehvung der huupt⸗ 


ſtädtiſchen Bevölkerung beitvagen. Es gibt Lan- 
desteile, die buchſtäblich nach Paris auswandern, 
andere, die nur durch einzelne wenige Landsleu⸗ 
te wertreten ſind. Einer beliebten Redensart zu⸗ 
folge ſind die meiſten Berliner aus Breslau; 
dies ijt aber nicht richtig, denn den relativ höch⸗ 


Die Stadt der Blinden. 

Im entlegenſten Oſten der Türkei gibt es 
eine Stadt, deren Einwohner faſt ausnahmslos 
blind ſind. Von den 7000 Menſchen, die in A⸗ 


dlyaman leben, beſitzen nur 209 die Sehkraft 


eines normalen Menſchen. Die anderen 6 800 
find ganz oder teilweiſe blind. Die Sultane der 


Dor 60 Jahren: Napoleon ergibt fih in Sedan. 


ne welthiſtoriſche Stunde: 


Napoleon verhandelt mit Bismarck über die 


Kapitulationsbedingungen. 


Madame Fournafſe⸗Liban, die 


Das Weberhäuschen von Donchery bei Sedan, in dem einzige Zeugin der denkwür⸗ 


Napoleon mit Bismarck zuſammentraf. 


digen Szene. 


Am 2. September 1870, alfo vor 60 Jahren, hielt die ganze Welt den Alem an: Napoleon 3., 
Kaiſer von Frankreich, gab fiH und die von ihm geführte Armee bei Sedan gefangen. Dieſe 
i Schlacht entſchied nicht nur den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg, ſondern auch das Schichſal des 


fein. Deshalb lächeln fih die Provinzler ver- 
ſtändnisinnig an, wenn ſich die Pariſer den An⸗ 
ſchein geben, alles beſſer zu wiſſen, und ſie ein 
wenig von oben herab behandeln. Man hat ſich 
auch die Mühe gemacht, feſtzuſtellen, welche Teile 
des Landes die meiſten „Einwanderer“ in die 
Hauptſtadt entſenden. Dabei hat fih herausge⸗ 
ſtellt, daß die werſchiedenen Provinzen Feines- 


franzöſiſchen Kaiſertums. 


ſten Anteil an der Einwohnerſchaft der Reichs⸗ 
hauptſtadt kann Stettin für ſich beanſpruchen. 
Was Stettin für Berlin, iſtdie Auvergne für 
Paris. In der Hauptſtadt gibt es 200 000 Au- 
wergnaten; nach ihnen kommen die Bretonen, de⸗ 
ren Zahl etwa 150 000 beträgt. Die Ile de 
France ift mit 140 000 Menſchen vertreten. 
vertreten. Schließlich zählt man 8000 Korjen. 


Der Fiſchertag in Memmingen. 


Der Bach 
Mitte Auguſt findet in den verſchiedenſten 


wird ausgefiſcht. ` 
Gegenden Deutſchlands das Feſt des „Fiſchertages“ 


ſtatt. Beſonders prächtig feiert die bayriſche Stadt Memmingen ihren „Großen Fiſchertag“, der 

dort nur alle 5 Jahre veranſtaltet wind. Der Stadtbach wird ausgefiſcht und der Fiſcher, der die 

größte Forelle fängt, zum „Fiſchrkönig“ gekrönt. Uralt ift dieſer Memmingener Brauch, ſchon 
im 16. Jahrhundert wurde das Feſt als herkömmlich bezeichnet. 
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alten Türkei haben nichts getan, um dieſe bemit⸗ 
leidenswerten Menſchen aus ihrem Elend her⸗ 
auszuführen; man hat es nicht einmal für nötig 
gehalten, in Adlyaman eine Augenklinik zu 
gründen, um durch geeignete Maßnahmen die 
Blindheit zu bekämpfen. Halb verhungert müſſen 
dieſe Unglücklichen, unſicheren Schrittes einher⸗ 
tappend, auf den Feldern arbeiten, um ihre be⸗ 
ſcheidene Ernte heimzubringen oder ihr Vieh zu 


— 
=. 


Wieder ein amerikanifcher 
Weltflug⸗Rekord⸗verſuch. 


Der amerikaniſche Pilot Roger Williams 
ſtartet demnächſt zu einem Flug umd ie Welt, 
um den Rekord des „Graf Zeppelin“ zu brechen, 
nachdem ſein Landsmann Mears ſchon beim 
Start ſeines Weltflugverſuchs vevunglückte. Wil⸗ 
fams will über Neufundland, Berlin, Rußland, 

Japan zurück nach Amerika fliegen. 


„Die Welt am Sonntag 


weiden. In der Moſchee von Adlyaman vereini⸗ Eines Tages, es war gerade ein hohes Fejt, und 2. i i 
gen ſich die Einwohner fünfmal am Tage, um zu die Wirtin hatte zur Feier des Tages eim beſon⸗ duch Bs BR cu 
Allah zu beten; aber dabei tun fie ihres Unglücks ders ſolennes Menu ausgearbeitet, gab es Trut⸗ p gzeug. 


England bewirbt fih um die rumäniſchen Rüftungsaufträge, 


Das Katapultflugzeug auf dem Deck der „Eu⸗ 
ropa“ vor dem Start. 
Der Rieſenlloyddampfer „Europa“ hat jetzt eine 
Katapultflugzeuganlage erhalten. Die Maſchine 
wurde feierlich getauft und ſtartete dann vom 
oberſten Deck des Ozeanrieſen zu ihrem erſten 


Probeflug. 

Engliſcher Flottenbeſuch im Hafen von Conſtanza. 3 
Rechts oben: König Carol (5) und fein Bruder Prinz Nikolaus beſichtigen die Flotte ein bemaltes Wein aus Holz bekam. Der Ge⸗ 
in Conſtanza. oppte aber war klüger: e mit der Wimper 
Um die bevorſtehenden Rüſtungsaufträge, die Rumänien vergeben will, ijt ein Wettlaufen 1 18 8 er t ame gelaſſen: „Sie 
gwii chen Frankreich und England entbrannt. Auch ein offizieller Beſuch von engliſchen Kriegs⸗ haben Ihren Lieferanten gewechſelt, nicht wahr?“ 
ſchiffen im Hafen von Conſtanza diente zweifellos dazu, in Rumänien Stimmung für England — „Oh nein, Herr Clemens, was bringt Sie auf 
zu machen. Gleichzeitig bewirbt fih England um das Recht, in Conſtanza einen Flottenſtützpunkt dieſen Gedanken?“ — „Dieſes Truthahnbein“, 
zu unterhalten. antwortete Mark Twain, während er mit dem 


TEE N A N 3 Meſſer auf das Stück Holz blopfte, „ift das zar- 
mit keinem Wort Erwähnung. Die Ursache, die hahn; und um Mart Twain einen Streich zu tete Stück, das mir auf den Teller gekommen ift, 
zu ddieſer Maſſenblindheit führt, die granulöſe ſpielen, richtete man es ſo ein, daß der Humoriſt feit ich bei Ihnen effe!” 

Bindehautentzüdung, vererbt ſich von Genera- 
tion zu Generation. 


Humoristen soll man nicht 
ärgern wollen. 

Mark Twain pflegte eine Zeitlang in einer 
kleinen, beſcheidenen Penſion zu eſſen, deren 
Tiſchgäſte er durch ſeine Witze erheiterte und 
durch ſeine Anzüglichkeiten ärgerte. Bald hatte 
ſich eine geheime Verſchwövung gegen ihn ge- 
bildet, die Revanche an ihm zu mehmen gedachte. 


100 Jahre Hafen von Bremerhaven 


Der deutjche Flieger von Gro⸗ 
nau auf feinem Ozeanflug in 
Grönland gelandet. 


Oben: Die Bremerhavener Seehafenanlagen von heute. = 

~ Unten: Alter Stich des Hafengeländes aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Vor 100 Jahren, im September des Jahres 1830, lief das erſte Schiff in die Kammerſchleuſe 

des friſch erbauten Bremerhavener Hafens ein, der wegen der Verſandung der Unterweſer am 
* a Hafen von Bremen angelegt werden mußte. Heute ift Bremerhaven einer der wichtigſren Deut- 

Der deutſche Pilot v. Gronan, ſchen Paſſagierhäfen, Ausgangspunkt und Dziel der Rieſenozeandampfer. 10 Hafenbecken, der 
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der in aller Stille zu einem Ozeanflug geſtartet Columbuskai und die im Bau befindliche Nordſchleuſe ind vorbildliche Einrichtungen für den 
ift landete glücklich auf Neuſchottland. Ueberſeeverkehr. 


a 


3 


Der Zauberer von Serengeti — 
Plain. 


Von E. Mycielfki-Lrojanomiti. 


In der Ferne ſchimmerte der von den Him⸗ 
melsnebeln eingehüllte majeſtätiſche Gipfel des 
Kilimandſcharo, von ewigem Schnee bedeckt. 

Wir gingen in eiligem Marſch mit einer 


Vor uns ſchimmerte in den letzten Strah⸗ 
len der untergehenden Sonne eine kleine Neger⸗ 
ſiedlung, das Ziel unſerer Reiſe. 

Einige aus Bambusrohr erbaute Hütten, 


Im gleichen Schritt und Tritt. 


T í Gin prächtiges Bild vom m Gportfeft der Berliner ee 


500 Sportler ziehen im Laufſchrütt in 


die Arena ein. 


kleinen Schar Menſchen. Es war der 16. Tag 
unſerer Wanderung. 

Dichte Bambuswälder und himmelhohe Si⸗ 
komoren, durch die nie ein Sonnenſtrahl hin⸗ 
durchdrang, erſtarrte, mit Lianen umwickelte Eu⸗ 
porbienwälder waren längſt hinter uns, und 
hatten ihre Stelle der N Savanna abge⸗ 
treten, die die hieſige Bevölkerung die Sereng⸗ 
tiſteppe nannte. 


Der Held des Freiburger Berg⸗ 
rennens. 


Der Engländer Bullus 
erreichte beim Freiburger Bergrennen auf ſeiner 
neuen deutſchen N. S. U.⸗Maſchine mit einer 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 7719 km einen 
neuen Bergrekord. Nicht einmal die Renn⸗ und 
Sportwagenfahrer, unter denen ſich bewährte 
Bergfahrer wie v. Stuck, v. Morgen und Car- 
racckola befanden, vermochten mit dieſem Tem- 
po Schritt zu halten. 


mit Gras und Piſangblättern bedeckt, lehnten 
ſich an die gigantiſche Maſſe des Affenbrotbau⸗ 
mes. Das Dörfchen war von einem Pfahlwerk 
umgeben, das von dornigen Akazien durchfloch⸗ 
ten war, und ſchützte es vor nächtlichen Ueber⸗ 
fällen der Löwen und Hyänen. 

Als man im Dorf die ſich nähernde Kara⸗ 
wane mit einem Weißen an der Spitze erblickte, 
kamen die Einwohner beunruhigt und erſtaunt 
heraus, um mich zu begrüßen, und trieben gleich⸗ 
zeitig die wilden Hunde fort, die entſetzlich kläf⸗ 
fend den Eingang zum Oörfchen verteidigten. 

Ich komme aus fernen Gegenden, um euren 


Führer Lanana zu beſuchen und begehre, ihn 
kennenzulernen. 

Dieſe Worte beruhigten die Einwohner, die 
durch das friedliche Verhalten der Unſrigen küh⸗ 
ner wurden und uns gern einen zum Lagern 
geeigneten Platz 1 wo ſich meine Leute, 


17-jährige Deutiche ſtellt neuen 
Weltrekord im 500 meter⸗Bruſt⸗ 
ſchwimmen auf. 


ZA 
Das Swimm- Wunder” s 

Die 17jährige Hertha Wunder. 
die im Leipziger Carolabad mit 8: 49/8 Min. 
den Weltrekord im 500 m⸗Bruſtſchwümmen ume 
terbot, der faum eine Stunde zuvor im franzd« 
Phen Stadion von Tourelles mit 9:45 Min. 
aufgeſtellt worden war. 


obwohl won der langen Reiſe ſehr ermüdet, den⸗ 
noch ſofort an das Auspacken der mitgebrachten 
Vorräte machten. 

Schnell war ein Feuer angefacht, wobei die 
Eingeborenen gern beim Holzſammeln halfen. 
Man umgab uns von allen Seiten, ſchaute voller 
Verwunderung auf die Gegenſtände, die ein Weiz 
ßer in das Innere Afrikas mitbringt. Die große, 


Die Rieſenſchleuſe in Bremerhaven geht der vollendung 
entgegen. 


Eine gewaltige Shheuferammmer im Bau. 
Die 1 8 Schleu enanlage bei Bremerhaven geht ihrer Vollendung entgegen. Durch die 


Schleuſe, 


die nach Hrer Fertigſtellung die größte Schleuſe Deut'chlands jein wird, ſollen unſere 


größten Ozeandampfer „Bremen“ und „Europe“ in die Unter reſer einlaufen können. 
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„Die Geil am Gorniog? 


Sonnenſcheibe, die den letzten, „grünen 
hl" (angeblich fol in der Aequatorgegend 
der letzte Sonnenstrahl grün fein) herabſandte, 
verſchwand hinter den Wäldern und Bergen, 
und die ſchwarze Nacht voll ſeltſamer Stimmen 


ängſtliche Heulen des Schakals begleitet. 
Am nächſten Morgen, mach dem Frühſtück, 
begab ich mich mit meinem Schützen Hamiſt ins 
Dorf, denn iich wollte fo ſchnell wie möglich mit 
dem ſeit langer Zeit berühmten Jäger Lanana 


Der erſte Notdpolflieger nach 33 Jahren im Eife aufgefunden. 


Der Freiballon „Oernen“ des ſchwe rischen 
Ingenfeurs Andree, mi dem er den Nordpol 


erreichen wollte. 


; Angeneur Auguſt Andree 


der bei einer Polfahrt im Juli 1897 mit zwei 


Begleitern verſcholl. 


Eine norwegiſche Expedition hat jetzt im Eiſe des Franz Joſeph⸗Landes die Leiche des ſchwe⸗ 
diſchen Nordpolfahrers Auguſt Andree aufgefunden, der im Jahre 1897 den Nordpol im Frei- 
ballon überfliegen wollte und dabei ums Leben kam. In der Taſche des Toten wurden Tage⸗ 

bücher aufgefunden, auf deren Veröffentlichung jetzt die ganze Welt mit Spannung wartet. 


und Blütendüfte bam mit der für jene äquato⸗ 
vialen Regionen charakteriſtiſchen Schnelligkeit 
und bedeckte uns mit ihrem Dämmer. 

Wie Millionen goldener, in ſchwarzen Sand 
eingeſchlagener Nägel begannen die Sterne zu 
ſchimmern. Ueberall wurden Feuer angefacht. 
Aus dem nahen Dörfchen drangen zu uns die 
Stimmen der Haustiere, das Rufen der Leute 
oder Kläffen der Hunde, das in der weiten Step⸗ 
pe die entſetzliche Stimme der Hyäne und das 


e., 


Die ſeltſamſte Touriſtenherberge 
der Welt. 


Die ſeltſame „Hütte“ in 2200 m Höhe auf dem 
Paß Giacomo Pescatore. 


Gin ausgedienter Eiſenbahnwaggon wurde hier j 


als eimfache, doch vollkommen zweckdienliche Tou⸗ 
Viftenherberge aufgeſtellt. 


Belanntſchaft machen. Banana wohnte in dem 
größten Haus des Dorfes. Auf dem gleichmäßi⸗ 
gen und ſauber gehaltenen Hof ſpazierte eine 
Hühnerſchar. 

Kleine, wilde, grüne Tauben, Turteltau⸗ 
ben und blauſchwarze Stare flogen evjt burg 
vor unſeren Beinen fort, um ſich ſofort ein paar 
Schritte weiter wieder niederzulaſſen. 

Nach dem zeremoniellen mit der auf der 
Schwelle ſitzenden Greiſin gewechſelten „Jambo“ 
traten wir in die Mitte der Hütte. 


Don den St. Emmerich⸗Feiern in Ungarn. 


. a { 2 
Reichsverweſer v. Harthy bei der Enthüllung des St. Emmerich⸗Denkmals in Budapeſt. 


In dem hier herrſchenden Halbdämmer er⸗ 
blickte ich den auf der Matte ſitzenden Alten, zu 
deffen Füßen im Knäuel eine vieſige Schlange 
lag. Den Kopf des Ungeheuers hielt der Alte 
auf den Knien, ſtreichelte ihn mit der Hand und 
Die höchſtbezahlte Sängerin der 
welt kehrt zur Bühne zurück. 


Marion Talley, f 
die beliebteſte Sängerin der Metropolitan⸗Oper 
in New Pork, und zugleich beſtbezahlte Sängerin 
der Welt, kehrte jüngſt der Kunſt den Rücken 
und kaufte ſich eine Farm, die ſie ſelbſtändig 
bewirtſchaftete. Nach kurzer Zeit aber bekam 
ſie das Landleben ſatt und hat nun wieder ihr 
Engagement an der Metropolitan⸗Oper ange⸗ 
treten. 

flüſterte irgendeinen Zaubevſpruch. Ich bekenne, 
daß dieſer ungewöhnliche Anblick auf mich einen 
ſeltſamen Eindruck machte. Der Alte nahm den 
Kopf der Schlange, ſtreichelte ihn leicht, ſchob das 
Tier von den Knien und ſtand auf, um mich zu 
begrüßen. 


In ganz Ungarn wurden die St. Emmerich 900 ⸗Jahrfeſern mit großer Beteiligung begangen. 

In Budapeſt wurde ein Denkmal des Heiligen, der als Sohn Stephan des Heiligen die Bekeh⸗ 

rung der Ungarn zum Chriſtentum vollſtändig machte, durch den Reichsverweſer v. Horthy 
enthüllt. 
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Die Belt am Sonno? 


Flurchte dich micht, dieſe Schlange ijt bei mir 
ſeit vielen Jahren und iſt mein Freund. Obwohl 
ihre Kraft furchtbar iſt, wird ſie dir nichts tun 
— jagte er zu meiner Begrüßung. 
Wir ſetzten uns auf die aus weißem inb 
buntem Palmengeflecht gefertigte Matte. Die 


freunde, dem 1 Führer I ap ich, 
daß niemand beffer als du, Sanana, die Oſchun⸗ 
geln kennt, angefangen vom ewigen Schnee des 
Kilimanbſcharo bis zum Gebivge Meru. Du 
weißt alles. Du kennſt die Wege der Glefanten 
und ihre uralten Raſtplätze. 


Europãiſch⸗ chriſtlicher Kongreß für Leibesübungen eröffnet. 


Die Führer der Nationen beſichtigen den Sportplatz Rehberge bei Berlin. 
Links oben: Staatsminiſter a. D. Dr. Boelütz, der die Feſtrede hielt. 
In der Hochſchule für Leibesübungen in Berlin wurde auf Veranlaſſung des Weltbundes Chriſt⸗ 
licher Jungmännervereine der erſte europäiſche Kongreß für Leibesübungen eröffnet, der nur der 
Klärung der geiſtigen Fragen der modernen Sportkultur dienen ſoll. Staatsminiſter a. D. 
Dr. Boelitz gab in feiner vielbeachteten Eröffnungsrede dem Streben der chriſtlichen Sportler 
Ausdruck, die Senſations⸗ und Rekordſucht möge einer wertvollen Geſamterziehung weichen. 


Schlange lag zu einem Knäuel geballt friedlich 
und unbeweglich daneben — nur manchmal be⸗ 
wegten ſich die Verſchlingungen ihrer Ringe, die 
größer waren, als ein menſchlicher Arm, welen- 
förmig. 

Wir ſchauten uns eine Weile aufmerkſam 
und nicht minder neugierig an. Dann unter⸗ 
brach ich das Schweigen und ſagte: 

Ich komme won weit her, um dich, Janana, 
kennenzulernen, und zu bitten, mir jene Stelle 
zu zeigen, wo große Elefantenherden mit mäch⸗ 
tigen Zähnen ihre Stätte von Ewigkeit her ha⸗ 
ben. Dort will ich jagen. Von meinem Bluts⸗ 


Maria Monteſſori 60 Jahre alt. 


Or. Maria Montjoi, 
die Begründerin der modernen Erziehungsme⸗ 
thode in den Kindergärten, wird am 31. Auguſt 
60 Jahre alt. Maria Monteſſori war Aergtin 
und Kindergartenleiterin in Rom und führte 
dort zuerſt ihr pſychologiſches Erzjehungsſyſtem 
ein, das vor allem auf die frühe Selbſtändigkeit 
des Kimdes bei Spiel und Aubeit hinzielt. 


Wenn du mid dorthin führſt und es mir 
gelingt, einen Elefanten zu töten, werde ich es 
dir fürſtlich lohnen. Ich habe viel „Amrikano“ 
(ein weißer Perkal, in Afrika als Austauſchwa⸗ 
ve allgemein bekannt), viel Kupferdraht, Meſſer 
und herrliche Glasperlen. Dies alles habe ich 
für dich mitgebracht. 8 


Bonana hörte aufmerbſam zu. Ein langes 
Schweigen entſtand. Schließlich bückte er ſich it- 
ber die Schlange, begann fie zu ſtreicheln, als 
wollte er fie um einen Rat fragen, was er fun 
oder welche Entlohnung er fordern ſollte. 

Endlich ſchien ſich der Alte zu entſchließen, 
kreuzte die Hände auf der Bruſt und jagte: 

Ich kannn dir, Herr, keie Geſellſchaft leiſten 
und dir nicht zeigen, wo die Elefanten weilen, 
obwohl mir ihre Wege bekannt ſind, die ſie von 
jeher benutzen. Denn wenn die Sonne zum zwei⸗ 
tenmal aufgegangen ſein wird, muß ich in Mat⸗ 
ſchakos ſein, — dort wartet auf mich der Füh⸗ 
rer der Weißen, der aus Nairobi kommt, um 
die Abgaben einzuziehen und zu Gericht zu ſi⸗ 
Gen. Würde ich feinem Befehl nicht Folge leiſten, 
würde mich und mein Volk große Strafe treffen. 


Scherze nicht, Lanana, ich komme ja von 
dorther, — zehn Tage hat die Reiſe gedauert 
— und du als alter Mann willſt dieſen Raum 
in wenigen Stunden durcheilen — es ſei denn, 
du wollteſt wie ein Vogel fliegen, allerdings 
ſehe ich an dir keine Flügel. 

Nein, richtige Flügel beſitze ich nicht, und 
dennoch muß ich 1 in Matſchakos ſein und 
werde dort gewiß ſein. 

Keine Bitten halfen, beine noch ſo großen 
Verſprechungen. 

Lanana behauptete eigenſinnig, morgen in 
Matſchakos ein zu müſſen, wo er fih auf Be- 
fehl des engliſchen Kommiſſars eimfinden ſollte. 
Ich war böſe und verdächtigte ihn, daß es ſich 
um irgendeine Intrige handelte. Denn es war 
völlig unmöglich, daß der Alte die rund 300 
Kilometer im Laufe eines einzigen Tages be⸗ 
wältigen konnte, zumal er fih faum auf den 
Beinen dahinſchleppte. Da ich aber ſeinen Wi⸗ 
derſtand und unbeugſamen Willen ſah, ſich auf 
Befehl des Kommiſſars zu ſtellen, verließ ich die 
Hütte und ſagte: 

Höre, Lanana, dort in Matſchakos ließ ich 
einen Teil meiner Leute, meines Lagers und 
meiner Gewehre, unter dem Schutze Abduls vom 
Stamme der Somali, — ſage ihm, er ſoll hier⸗ 
her kommen und mein Gewehr bringen. — Ich 
werde ihn erwarten, — wenn er morgen Mat- 
ſchakos verläßt, muß er in ſpäteſtens zehn Ta⸗ 
gen hier ſein. 


Gut, Herr; ich werde deinen Befehl gern 


Japan — das Land der NHaturkataſtrophen. 


Maleriſche Straßenſzene aus dem Ueberſchwemmungsgebiet bei Kyoto. 
Japan ift das Land der Naturkataſtrophen. Kaum ein Monat vergeht, in dem nicht von Erd⸗ 
beben, Bulkanausbrüchen, Feuersbrünſten und Ueberſchwemmungen berichtet wird. Und doch 
verliert dieſes zähe Volk niemals den Mut. Immer wieder ſetzt man ſich mit primitiven Mit- 
telm über alles Unglück hinweg und beginnt mit dem Neuaufbau. Unſer Bild zeigt, wie ſich die 
Bewohner von Fuſhini im Ueberſchwemmungsgebiet von Kyoto zu helfen wiſſen. 
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ausführen und morgen Abdul ſagen, daß er zu 
dir kommt. 

Den ganzen Dag verbrachte ich im Lager 
und ruhte von der mühſeligen Reiſe aus. 

Ich betrachtete aus der Entfernung das 
Dorf, in dem nichts beſonderes zu beobachten 
war und in dem das Leben ſeinen normalen 
Gang nahm. Die Männer faulenzten und über⸗ 
ließen die Arbeit den Frauen, die Brennholz 
gufammentrugen, in großen Steintöpfen Korn 
mahlten, auf den Plantagen arbeiteten oder 
auf mit Brotwurzeln und Bananen bepflanz⸗ 
ten Feldbeeten. Scharen wöllig nackter Kinder 
umgaben mein Lager und ſchauten uns intereſ⸗ 
fiert zu. 

Gegen Mittag, wenn die Sonne im Zenit 
ſteht und ihre Strahlen wie Feuer brennen, 
ſcheint das Leben auszuſterben. Menſch und 
Tier ſucht den Schatten, und die Vögel flüchten 
unter die breiten Blätter der Bäume. Nur die 
Geier hängen mit regloſen Flügeln in wahn⸗ 
ſinniger Höhe, kreiſen und ſuchen Nahrung. 

Am nächſten Tage hoffte ich, Lanana zu 
überreden und beſchloß nochmals zu ihm zu ge⸗ 
hen ſund die Geſchenke mitzunehmen. Ich nahm 
an, daß ich auf dieſe Art ſeine Teilnahme bei 
der Eleſantenjagd erreichen werde. 

Vor der Hütte ſaß dieſelbe Greiſin. Der 
Eingang war durch eine Matte hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſen. 

Als ich eintreten wollte, ſtotterte die Alte 
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unverständliche Worte und bemühte ſich, mich 
aufzuhalten, geſtikulierte und wollte zu verſtehen 
geben, daß es keinen Zweck hätte, in die Hütte 
eimzutreten. 

Glasperlenſchnüre brachen den Widerſtand 
der Alten. Ich ſchob den Vorhang zur Seite und 
ſtand auf der Schwelle. 

Im erſten Augenblick ſchien es mir, als wä⸗ 
re die Hütte leer. Nach einer Weile aber, als 
ſich mein Blick an die dort herrſchende Dunkel⸗ 
heit gewöhnt hatte, bot ſich meinen Augen ein 
furchtbarer Anblick. 

In der Mitte lag mit geöffneten und wie 
vom Todesnebel bedeckten Augen rücklings La- 
nana. Auf der nackten Bruſt vuhte die große, 
ſchwarze Schlange zuſammengeringelt und be⸗ 
rührte mit ihrem Maul beinahe die Lippen des 
Alten. 

Im erſten Augenblick hatte ich den Eindruck 
einen Leichnam vor mir zu ſehen. Zeitweiſe 
ſchien es mir aber, als ſähe ich, wie ſich die 
Bruſt des Alten unmerklich bewegte und als 
hörte ich ſeinen Alem. 

Ich zog mich zurück. Vor der Hütte ſchaute 
die Greiſin gleichgültig auf die Perlen, die ich 
ihr gebracht hatte. Auf alle Fragen erhielt ich 
eine und dieſelbe Antwort, daß ihr Herr „lala“, 
d. h. ſchläft und lange, lange ſchlafen wird. 
Auch von den unterwegs angetroffenen Einge⸗ 
borenen konnte ich nicht mehr erfahren. Man 
ſagte, daß der Alte zeitweiſe in einen mehrtä⸗ 
gigen Schlaf verfällt, aus dem man ihn nicht 


Das Unglücksſchiff „Tahiti“. 


Der englische Dampfer „Tahiti“, 


wecken dann. Stets it die Schlange bei ihm. 
Mehr konnten oder wollten fie mir nicht fagen. 

Ich beschloß, das Dörfchen jo ſchnell wie 
möglich zu verlaſſen und zu verſuchen, die Gle⸗ 
janten ſelber zu finden, deren Spuren aus der 
Regenzeit wir oft begegnet waren. Leider wa⸗ 
ren meine Anſtrengungen vergeblich. Vier Va- 


ge irrten wir in der Umgebung umher, gelang⸗ 


ten aber nicht zu dem begehrten Schuß. Alſo 
mußten wir mit leeren Händen zurückkehren. 
Verärgert über den Mißerfolg machten wir uns 
am fünften Tage auf den Rückweg nach Weiten, 
auf dem Karawanenwege, der direkt nach Mat- 
ſchakos führt. 

Wie groß war zwei Tage ſpäter meine Ver⸗ 
wunderung, als ich meine Leute traf, die ich 
in Matſchakos verlaſſen hatte und die nun zu 
mir ſtoßen wollten! An ihrer Spitze Abdul mit 
geſchultertem Gewehr. Auf dem müden Geſicht 
meines treuen Schützen malte ſich die Freude 
über die Begegnug. 

Du befahlſt mir, Herr, die Leute zu neh⸗ 
men und dir dein Gewehr zu bringen. 

Lanana, ſagte mir, daß du mich erwarteſt. 

Wie denn, Abdul, Haft du Lanana geſehen? 
Mit eigenen Augen? 

Jawohl, Herr, vor acht Tagen war Lanana 
im Matſchakos, ich ſah ihn, wie ich dich fehe... 
Der alte Danana hatte fein Versprechen, das er 
dem engliſchen Kommiſſar gegeben hatte, gehal- 
ten. 


der auf der Höhe der Cook⸗Inſel Rarotonga die Steuerbordſchraube verlor und ſank. Die 
ſchof von Neuſeelamd, jowie die 110 Mann ſtarke Beſatzung 


wurden von dem amerikaniſchen Dampfer „Ventura“ an Bord genommen. Die „Tahiti“ ift ein 
Unglücksſchiff, das jhon 1927 im Hafen von Sidney einen Zaſammenſtoß hatte, bei dem 20 Per- 


ſonen ums Leben kamen. 


ANNEMARIE 


Roman von Mary Mösch 


7 15. Fortſetzung. 

„Jetzt hab ich genug“, murmelte der Alte, 
und fuhr fih durch die grauen Borſten, daß fie 
gerade im die Höhe ſtanden. „Genug ein für alle⸗ 
mal. Wer iſt Herr hier im Haufe? Du tuſt, was 
ich dir befehle! Du heivateſt die Wirtstochter, 
und damit fertig. Das Frauenzimmer, die An⸗ 
memarie, kommt nicht in mein Haus! Verſtan⸗ 
den?“ 

„O ja, Vater, werſtanden ſchon“, ſagte An⸗ 
ton bittend, „aber überleg dirs noch. Die Anne⸗ 
marie ift ein jo braves Mädel, und ſchau, du 
Hajt doch auch die Mutter genommen, weil du 
jie gern gehabt Haft!“ 

„Ach was, ich habe keine ſolchen Ausſichten 
gehabt wie du jetzt! Wohlhabenheit kann in die 
Familie kommen, und du willſt nicht? Ich fra⸗ 
ge dich nochmals: willſt richt? — 


„Nein, ich will micht!“ — Ein Angſtſchrei 
der drei Frauen folgte, denn der Vater hatte 
die ſchwere Schere nach dem Sohn geworfen, der 
aber geſchickt auswich. 

„Wenn du die Annemarie nimmſt, kommſt 
du mir nicht ins Haus. Nicht einen Pfennig 
kriegſt du, ſag ich dir!“ keuchte der Alte. 

„Ja eben“, fuhr es Anton in ſeinem Aer⸗ 
ger heraus, „damit die Frauen Töchter alles 
kriegen. Meinetwegen! Ich pfeif euch darauf!“ 
Das war ein Guß Oel ins Feuer. Ganz blau 
vor Zorn, ſtürzte der Vater auf Anton los, und 
uls dieſer hinter den Tiſch ſprang, riß er eine 
alte Neiterpiſtole von der Wand und ſchlug auf 
ihn ein. Anton duckte ſich, ſprang mit einem 
Satz in die Schlafſtube, von da die Stiege hinauf 


der Water hinter ihm her, und in die Rauch⸗ 


kammer, wo die Würſte und Schinken hingen. 
Hier gab es nur einen Ausgang, den Kamin. 
Mit eimem Satz ſprang Anton hinein in die 
ſchwarze Oeffnung, und kam mach kurzer Zeit 
wieder zum Vorſchein, indem er mit einem 


Plumps auf den großen Küchenherd fiel, und 


eine Menge Töpfe und Teller zerſchmetterte. 
Ganz mit Ruß bedeckt, zerſchunden, feu- 


chend, und vor Wut zitternd, erhob er ſich, und 
ſprang an den zeternden Frauen vorüber, in 
ſein Kämmerchen, wo er ſich einſchloß. 

So, nun hatte er es hinter fih. Anton at- 
mete erleichtert auf. Nun moch den Ruß vom Ges 
ſicht gewiſcht, andere Kleider angezogen und 
fort, hinaus zu Annemarie. Der Buuch mit den 
Eltern bekümmerte ihn nicht; ſpäter konnte ja 
alles wieder ins rechte Gleis kommen. An Geld 
fehlte es ihm für das erſte auch nicht, und ſeine 
Kleider durften ſie ihm nicht vorenthalten. Beim 
Böglers Karl, feinem Freunde, konnte er moh- 
nen, bis das dreimalige Aufgebot vorbei war. 
Und nachher — nachher —, na, da wohnte er 
halt bei der Annemarie. Die beſaß ja ein Haus, 
zwar nur ein ganz kleines, aber doch ein Haus. 
So, und nun noch ein Bündel Wäſche für die 
nächſten Tage. 

Nein, nein, er machte nicht auf, ſie mochten 
noch lange klopfen. Nochmal anzufangen, hatte 
er keine Luſt. „Auf Wiederſehen, Vater, auf Wie⸗ 
derſehen, Mutter, auf Wiederjehen, Schweſtern.“ 
Ein Satz zum Fenſter himaus, in ſchnellen 
Schritten davon, und Anton hatte den erſten 
Schritt in ſein neues Leben getan. 


„Die Belt am Sonntag” 


"Die Zahl auf dem Handzattl 


Von Felix Rohmer. 


Deubler ging an einem ſehr ſchönen Abend 
durch die Straßen, umbrandet von dem Strom 
der vielen Menſchen, die die laue, koſende Luft 
noch nach dem Abendeſſen wieder aus den 
dumpfen Zimmern herausgetrieben hatte. Er be⸗ 


Geburtstagfeier des Propheten. 


über ihn geleſen, ein ſehr deutliches und klares 
Bild von dem Aeußeren dieſes geheimnisvollen 
Menſchen gemacht und ſtellte nun mit Ueberra⸗ 


ſchung feſt, daß dieſer Zettelverteiler dem Phan⸗ 


tafiegebilde aufs Genqueſte glich. 


der Prophet und Leiter der Sufibe⸗Sekte, ſpricht am Geburtstag des Propheten, umgeben von 
den Fahnenn ſeiner Sekte, vor dem Pavillon des Königs in Kairo. 


abſichtigte eigentlich, in den Park zu gehen und 
dort auf einer Bank heine Zeitung zu leſen — 
ein Wehr müßchterner Vorſatz aljo, wenn man es 
vichtig nimmt. Aber vor einem großen Geſchäfts⸗ 
haus in der Breiten Straße feſſelte ein Mann, 
der Reblametettel an die Vorübergehenden ver- 
teilte, feine Aufmerkſamkeit fo ſtark, daß er“ ei⸗ 
nen Augenblick ſtehen blieb. 

„Er ſieht aus wie Rasputin,“ dachte Deub⸗ 
ler. Er hatte zwar den Petersburger Wunder- 
mönch nie geſehen, ſich aber aus dem, was er 


Amerikas größte Sektenſtifterin 
plötzlich erblindet und gelähmt 


Aimee Me. Pherſon, 
Begründerin und Führerin einer der größten 


amerikaniſchen Religionsgemeinſchaften, erlitt 

einen Nervenzuſammenbruch, der an Irrſinn 

grenzen foll, verbunden mit einer ſchweren Läh⸗ 
mung und zeitweiſen Erblindung. 


Endlich ging er weiter, an dem Haus vorbei 
und bekam gleichfalls einen Reklamezettel in die 
Hand gedrückt. Ein paar Sekunden ſpäter, als 
er ſchon im Begriffe war, das Blättchen Papier 
zuſammenzuknäulen und fortzuwerfen, einen 
flüchtigen, gleichgültigen Blick darauf warf, ſah 
er zu ſeiner Ueberraſchung, daß die eine Seite 
leer war, während die andere lediglich die mit 
Tinte geſchriebenen Worte: „Nummer ſieben“ 
enthielt. Gleich darauf ſah er, wie ein anderer 
Herr neben ihm den Zettel, den ihm der Pſeudo⸗ 


Rasputin aufgedrängt hatte, fortwarf. Er ent⸗ 
hielt eine ſauber gedruckte Reklame für einen 
„Sonderverkauf in feiner Herrengarderobe“ und 
die Firma, die auch über dem Geſchäft prangte, 
vor dem der Zettelverteiler ſtand. 

Deubler überlegte nur einen Augenblick. 
Dann kreuzte er die Straße ging ein halbes hun⸗ 
dert Schritte zurück, überquerte nochmals den 
Fahrdamm und kam nun zum zweftenmal an 
dem Mann, der ausſah wie Rasputin, vorbei. 


ca e. 


Der Präfident der deutſch⸗ 
polniſchen Dölkerbundskom= 
miſſion für Oberſchleſien tritt 

zurück. 


Felix Calonder, 
früherer Schweizer Bundespräſident, der 1922 
vom Völkerbund zum Präſidenten der gemiſch⸗ 
ten deutſch⸗polniſchen Schiedskommiſſion für 
Oberſchleſien ernannt wurde, tritt aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten von feinem Amt zurück. 


Scheinbar achtlos ſtreckte Deubler die Hand aus, 
empfing zum zweiten Male einen Zettel, den er 
alsbald unterſuchte. Wieder ſtand darauf „Num⸗ 
mer ſieben“, während alle anderen, die rings 
herum von den Paſſanten aufs Pflaſter gewor⸗ 
fen wurden, den gedruckten Hinweis auf den 
Sonderverkauf in Herrengarderobe enthielten. 
Das Wunder brauchte meinem Freunde nicht 
ein drittes Mal zu winken. Sein Herz klopfte 
ihm bis zum Halſe hinauf, aber micht aus Angſt. 
Er glaubte, den Zipfel eines Geheimniſſes in 
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Rußland bereitet fich auf den Krieg der Zukunft vor: 
Gasabwehrmanöver in Leningrad. 


Enkgaſungstruppe an der Arbeit. 
In Leningrad wurdee in großzügig angelegtes Manöver zum Schutz gegen Gasangviffe aus 
der Luft durchgeführt, dem große Zuſchauermaſſen beiwohnten. Mehrere Entgaſungsabteilungen 
wurden eingeſetzt. Dieſe ſind mit Kleidungen ausgerüſtet, die keine Stelle des Körpers freiläßt, 
um ſo die Haut gegen alle ätzenden Gaſe zu ſchützen. 


Sr 


„Die Welt am Sonntag” 


no Händen zu Halten und war ſofort bereit, ſich 


nuf das uferloſe Meer eines unglaublichen A⸗ 
benteurers hinauszuwagen. 

Sehr langſam und nachdenklich ging er die 
Straße zurück, dann blieb er wor den Auslagen 
des Geſchäftes ſtehen. Diesmal bekam er keinen 
Zettel, aber er hatte auch nicht darauf gerechnet. 
natürlich. Bedächtig musterte er die Faſſade des 
Gvundſtückes — das Haus trug die Nummer 
meun. Er ging an dem nächſten, Nummer acht, 
vorbei — das folgende zeigte auf dem Schild 
die Zahl Feds. Etwas überraſcht blickte Deubler 


ſich um und entdeckte jetzt erſt ein kleines, aus 
der Fluchtlinje zurückgerücktes Häuschen mit ei- 
nem ziemlich tiefen, ſtark werwachſenen Vorgar⸗ 
ten. Wenn er die ein bißchen kurzſichtigen Au⸗ 
gen zuſammenkniff, konnte er die Nummer er⸗ 
kennen. Es war ſieben. 

Deubler öffnete die Pforte im Gartengitter 
und ging geradenwegs auf das Haus zu. Erſt 
jetzt ſah er, daß es ein Gaſthaus war, das den 
etwas protzigen Namen Londoner Hof trug. 

In dem Hausflur ſtand ein Mann, der 
Portier offenbar, der höflich die Hand an die 
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Die hier angegebenen Wörter sollen so unter- 
einander gesetzt werden, dass die Anfangs- 
buchstaben von oben nach unten gelesen, das 
Wort M E T Z ergeben. Für die richtige 
2 Lösung haben wir folgende Preise ausgesetzt: 
1. Preis Rmk. 2.000°— in bar, 
2. Preis Rmk. 1.200°— in bar, 
3. Preis 1 Speisezimmer-Einrichtung, 


4. Preis 1 Schlafzimmer-Einrichtung, 


5. Preis 1 Küchen-Einrichtung, 5 1715 


6.— 8. Preis 3 Photo-Apparate. 


9.—12. Preis 4 Fahrräder für Herren u. Damen, 
13.—22. Preis 10 Radio-Apparate (3 Röhren), 
23.—32. Preis 10 Füllfederhalter mit Goldfedern, 
33.—50. Preis 18 Taschenuhren für Herren u. Damen, 
51.—80. Preis 30 Photo-Apparate und eine grosse Anzahl Trost- 
preise in Ia. Ausführung, = g 
Jeder, der uns die richtige Lösung einsendet, 


erhält einen der obengenannten Preise. Sämt- 
liche zur Verteilung kommenden Gegenstände 


sind fabrikneu. 


Die Verteilung der Trostpreise nehmen wir selbständig vor, die Hauptpreise 
werden unter Aufsicht eines hiesigen Notars verteilt, Die geringen Versand- 
kosten für Zusendung der Preise sind vom Einsender zu tragen. Die Lösung 
muss sofort in genügend frankiertem Brief eingesandt werden und ver- 


pflichtet Sie zu nichts. 
Schreiben Sie noch heute an: 


Westdeutsches Exporthau 


s, Eisemroth, 
Deutschland. 
Die Preise 3—5 und 9—12 werden auf Wunsch in bar ausbezahlt, 
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ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


16. Fortſetzung. 

„Annenmarie!“ Er öffnete die Tür, und 
lugte durch die Spalte hinein. Das Mädchen 
ſaß, ganz ſchwarz angetan, am Diſch umd nähte. 
Als ſie ihn erkannte, flog eine helle Röte über 
ihr Geſicht. 

„Schon wieder du?“ 

„Ja, ſchon wieder ich. Wenn du erlaubſt, 
komme ich vollends herein. Iſt dirs nicht recht 
langweilig, jo allein und werlaſſen, ohne irgend⸗ 
einen Menſchen, ſo ein junges Ding wie du?“ 

„Ja, freilich, aber dich brauch ich nicht zur 
Geſellſchaft.“ 

„Nicht? So, mich nicht? Und ich hab grad 
gehofft, du würdeſt mich aufnehmen. Annema⸗ 

rie, Anmemarie! Möchteſt nicht jo gut fein, und 
mich ein biſſel gern haben!“ 

„Soll ich dich wieder rausſchmeißen?“ 

„Mein, je nicht, ich bin ja daheim rausge⸗ 
worfen worden, für immer! Ich ſollte eine hei⸗ 
vaten, die ich nicht mag. Denk dir, und weil ich 
mein gejagt hab, find fie alle ganz wild über 
mich hergefallen. Ich hab mir aber nichts dar⸗ 


aus gemacht, denn ich hab — ich hab ⸗— auf 
dich hab ich gerechnet. Geld hab ich freilich nicht 
wiel, vielleicht vierzig Gulden, von meimem 
Taufptten vermacht, und dann noch meine Klei⸗ 
der und Wäſche — weiter nichts. Mein Vater 
und meine Mutter ...“ Anton zupfte verlegen 
an feinem Hut, „fie geben mir gar nichts mehr, 
weil — es iſt ihnen nicht recht, daß ich dich — 
fie find halt aufs Geld aus —, wollen, daß ich 
die Reiche nehmen ſoll. Verſtehſt?“ 

Annemarie verſtand, aber glaubte dennoch 
ihren Ohren nicht trauen zu dürfen. Der Anton 
wollte, —, das Herz ſtand ihr beinahe fii. 

„Ich weiß ſchon, daß ich eigentlich ein 
Lump bin, Annmermarie“, fuhr Anton unver⸗ 
zagt fort, „aber ich hab gehofft, du würdeſt mir 
es mit der Zeit abgewöhnen. Und vorgenommen 
hab ich mir alles Gute, das kannſt du mir glau- 
ben. Ins Wirtshaus wird nicht gegangen, den 
ganzen Tag wird genäht, die Annemarie 
kocht, wirtſchaftet und vielleſcht — im Anfang 
— könnteſt auch moch daheim waſchen für die 
Heut. Aber nur im Anfang! Na, und jetzt red 
Du auch, fei jo gut. 

Anton pflanzte ſich herausfordernd vor ſie 
Hin, und blinzelte fie mit feinen ſchwarzen Aeug⸗ 
ledin luſtig an. Ihre grenzenloſe Verlegenheit 
und Verwirrung ergötzte ihn. Heute war er 
obenauf, heute trumpfte fie ihn nnicht ab; aber 
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Mütze legte und ohne zu fragen den Eintreten 


den worbeiließ. Rechts und links vom Eingang 
befanden fih die Reſtaurationsräume, Lärm und 
Stimmengewirr drang aus ihnen heraus. Deub⸗ 


ler kletterte eine Treppe empor, über ſchadhafte, 


ausgetretene Stufen, und dam in einen langen, 
matt erleuchteten Korridor, auf den eine An⸗ 
zahl mummerierter Zimmertüren mündeten. Vor 
der Tür mit Nummer ſieben blieb er ſtehen. 
Einen Atemzug lang überlegte er noch, dann 
klopfte er leiſe an. Er hörte den dumpfen Wi⸗ 
befal des Tores in dem dahinter liegenden 
Raum. Was wird num geschehen? dachte er und 
taſtete in der Taſche nach irgendeiner Waffe — 
aber er hatte nicht einmal ein Taſchenmeſſer bei 
ſich. 

Es dauerte einige Sekunden — Sekunden, 
die ihm wie ebenſoviele Ewigkeiten erſchienen 
— bis er ein leiſes, ſchlürfendes Geräuſch ver- 
nahm. Gleich darauf wurde die Tür geöffnet. 
Ein noch nicht zwanzigjähriges Mädchen, deſſen 
ſehr blaſſes Geſicht von einer Fülle kaſtanien⸗ 
braunen Haares umrahmt war, lächelte ihn 
mijam an. „Ach — wie ich mich freue, daß Sie 
gekommen ſind,“ ſtammelte das Mädchen. Aber 
ehe ſie noch etwas weiteres ſagen konnte, griff 
ſie mit der Hand mach dem Herzen, ihr Geſicht 
wurde, ſofern dies noch möglich war, noch blaf- 
jer, und hätte Deubler fie nicht vaſch im feinen 
Armen aufgefangen, ſo wäre ſie zweifellos zu 
Boden geſtürzt. 

Er legte die Ohnmächtige auf das ihmale 
Bett, das an einer Seitenwand des dürftig aus⸗ 
geſtatteten Zimmers ſtand, holte Waſſer vom 
Waſchtiſch, beſprengte ihre Stirn, fächelte ihr 
mit ſeinem Hut Luft zu. Ziemlich bald kehrte 
ihr das Bewußtfein zurück. 

Deubler ſtürzte ohne ein weiteres Wort Hin- 
aus. Drei Minuten ſpäter kam er zurück, mit 
Wurſt, Käſe, einem kalten Kotelett, Brot und 
einer Flaſche Milch beladen; das alles hatte er 
im Reſtaurant unten gekauft. 

Er breitete die Herrlichkeiten auf dem klei⸗ 
nen Tiſchchen aus und befahl dem Mädchen zu 
eſſen. Sie gehorchte ſogleich und mit Rührung 
beobachtete er, mit welchem Heißhunger ſie ſich 
über die Vorräte hermachte, und wie mählich 
ihre blaſſen Wangen ſich mit einer feinen, ſanf⸗ 
ten Röte bedeckten. 

Dann erzählte fie, mit leiſer, ſtockender 
Stimme. Die alte, hunderttauſendmal wieder⸗ 
kehrende Geſchichte. Kleine Angeſtellte, Krant- 
heit, Kündigung, allmähliches Aufzehren der ge⸗ 
ringen Erſparniſſe, vergebliche Stellungsſuche, 
na wiw. Gerade heute hatte ſie den Portier ge- 
OT οοοõẽẽõ αοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 
zur Strafe ſollte fie auch zappeln. 

„Na, ſagſt nichts?“ 


„Ach Gott — Anton — ich weiß gar nicht, 
was ich fagen — du willſt alfo — wenn ich vedt 
werſtanden hab...“ 

„Na, was denn? Was will ich denn?“ An⸗ 
ton ſchnalzte vor Entzücken mit den Fingern. 
Das war noch viel lustiger, als er ſichs vorge⸗ 
ſtellt hatte. 

„Ach Gott, Anton!“ ſagte Annemarie, und 
begann zu weinen. Sie mußte weinen, ſonſt hät⸗ 
te es ihr die Bruſt auseinander geſprengt. Der 
Anton, den ſie ſo arg, ſo arg gern hatte, wollte 
fie heiraten. Wenn fie es auch nicht auszusprechen 
wagte, denken durfte ſie es doch. Sie ſollte nicht 
verlaſſen umd einſam ihre Tage verbringen, nicht 
ſchutzlos in ihrem Häuschen ſich zu Tode fürch⸗ 
ten. Oh, das wollte fie ihm lohnen, dem Anton, 
das ſollte er nie, nie bereuen. 

„Hör doch zu weinen auf,“ ſagte Anton, 
unruhig hin und her hopſend. „So traurig iſt 
doch die Sache nicht. Alſo, Anmemarie, wie 
ſtehts? Ich hab nichts, du haſt nichts — wollen 
wir es darauf riskieren?“ 

„Wenn das die Mutter erlebt hätte!“ ſtam⸗ 
melte Annemarie ſchluchzend. 

„Demnach biſt eimverftanden, Annemarie?“ 

„Ja! Aber wenn doch nur deine Eltern..“ 


beten, ihre goldene Uhr, ein Eubſtück von der 
Mutter, durch eine Vertrauensperſon aufs Leih⸗ 
amt zu bringen — fie ſelbſt ſchämte ſich, es per- 
ſönlich zu tun. Sie hatte geglaubt, Deubler mü- 
ve dieſer Bote und er brächte das Geld. 

„Aber wie kamen Sie dazu, bei mir anzu- 
klopfen?“ fragte das Mädchen plötzlich erſtaunt, 
als wäre ihr das Wunderliche dieſes Zufalls erſt 
jetzt bewußt geworden. ; 

„Ein Freund wohnt Hier,” log Deubler, ſich 
erhebend. „Ich habe mich in der Zimmernummer 
geirrt — er foll auf Nummer fünf Haufen, wie 
ich im Reſtaurant unten erfahren habe.“ 


Links gchen! 


Ich hatte mir ein einſam gelegenes Forſt⸗ 
haus ausgeſucht, um dort Ruhe und Erholung 
zu finden. An jedem Tage machte ich ausge⸗ 
dehnte Spaziergänge und fand dabei ſtets neue 
Naturſchönheiten. Die Förſtersfrau riet mir al⸗ 
lerdings, ich ſollte nicht zu weit gehen, ich fön- 
ne mich im Walde verirren, außerdem gäbe es 
zahlreiche Landſtreicher und mand einer benutzt 
den mooſigen Boden zum Nachtlager. Ich würde 
gewiß nicht angenehm berührt ſein, wenn ich 


Leben die Bombenanſchläge in Norddeutſchland wieder auf? 


Das Gewerkſchaftshaus in Hannover, auf das 
ein Bombenattentat geplant war. 


Die Höllenmaſchine, die nur durch Zufall 
zur Grplofion kam. 


nicht 


Unmittelbar vor Beginn des Prozeſſes gegen die Hollſteiner Bombenattentäter wurde auf das 
Gewerlſchaftshaus in Hannover ein neues Attentat verſucht. Nur durch einen Zufall kam die 
Höllenmaſchine nicht zur Epploſion. Die Polizei ſucht die Täter in nationalſozialiſtiſchen Kreiſen. 


Er ſchüttelte ihr herzlich die Hand zum Ab⸗ 
ſchied. „Sie ſind ſehr müde und müſſen jetzt 
ſchlafen,“ meinte er noch. „Aber ich komme mor⸗ 
gen wieder, beſtimmt.“ 

Der Blick ihrer großen, nachtſchwarzen Au⸗ 
gen, mit dem fie dies Verſprechen erwiderte, 
ließ fein Herz ſchneller ſchlagen. 

Unten auf der Straße ſtand noch Rasputin 

mit ſeinen Zetteln. „Was bedeutet das hier?“ 

fragte Deubler mutig und hielt ihm eine der 
Karten unter die Naſe, die er vorher bekommen 
hatte. 

„Ach“, meinte der Mann mit verlegenem 
Lächeln, und da war nichts in feiner Ausſpvache, 
was vermuten ließ, er könnte ein Ausländer, 
ein Ruffe, fein. „Der Inhaber des kleinen Kinos 
drüben bat mich, dieſe Zettel zuſammen mit 
den anderen zu verteilen. Er läßt mich zuwei⸗ 
len ohne Eintrittsgeld hinein — deshalb tat ich 
ihm den Gefallen.“ 

Deubler blickte hinüber zur anderen Stra⸗ 
ßenſeite. Wirklich, über dem Eingang des Kinos 
ſah Deubler ein hell erleuchtetes Schild „Num⸗ 
mer Sieben — ein Film vom Leben. Mit....“ 

„Danke“, ſagte er und drückte dem Manne 
Ane Münze in die Hand s 


ganz plötzlich einem ſolchen Strolch gegeniiber- 
ſtände. 

Ich lachte zu dieſer gutgemeinten Warnung, 
denn Furcht kenne ich nicht, es iſt mir bisher 
auch noch nie etwas geschehen. So Fand ich mich 
jeden neuen Tag im Walde, legte mich ſogar 
an beſonders ſchönen Stellen nieder, um ein 
kleines Schläfchen zu machen. 


Aus der neuen Hauptjtadt von Usbekiſtan: 


An einem prachtvollen Sommermorgen 
war ich wieder unterwegs. Ich ſchritt vüſtig aus 
und hatte mich ſchon weit von dem Foyſthaus 
entfernt. Plötzlich wernehme ich Stimmen. Da 
ich bisher noch nie einem Menſchen im Walde 
begegnet war, horchte ich auf. Als ich die Bie⸗ 
gung hinter mir hatte, erblickte ich plötzlich zwei 


Zum 65. Geburtstag des 
Schöpfers des Dawes⸗ plans. 


General Charles Gates Dawes, 
der Schöpfer des Dawes⸗Plans für die deutſchen 
Reparationszahlungen, wurde am 27. Auguſt 
65 Jahre alt. Dawes war früher Rechtsanwalt 
wurde 1897 als Kontrolleur ins Schatzamt be⸗ 
rufen, ging während des Krieges als Führer der 
Eiſenbahntruppe nach Frankreich und wurde 
1921 Direktor des Budgetbüros in Waſhington, 
in welcher Eigenſchaft er den „Dawes⸗Bericht“ 
ausarbeitete. Seit vorigem Jahr ift Dawes 
amerikaniſcher Botſchafter in London. 


Strolche, die es ſich bequem gemacht hatten. Sie 
ſahen nicht gerade wertrauenerweckend aus. Ihr 
Schuhwerk war zerriſſen, Jacken und Beinklei⸗ 
der ſtark beſchmutzt, die Ballonmützen ſaßen 
ſchief und verwegen auf den Köpfen, burzum 
ein Gefühl des Unbehagens ſtieg in mir auf, als 
ich mich plötzlich den beiden Männern allein 
gegenüber ſah. ; 

Ich faßte meine Handtaſche feſter und ging, 


* 


Zwei Zeitalter begegnen ſich. 


Ein typiſches Bild aus dem heutigen Taſchbent, 


das jetzt die Hauptſtadt der Sowjetrepublik Usbekiſtan wird. Der kraſſe Gegenſatz zweier geit- 
alter, zweier Kulturen ift hier zu einem grotesken Bilde vereint. Hurtig klingelt die „Elektriſche“ 
an dem gravitätiſch ſchreitenden „Schiff der Wüſte“ vorbei. 
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„Die Welt am Sonntag” 


ohne die Strolche eines Blickes zu 
weiter. Aber kaum war ich etwa zwanzig 
Schritte gegangen, als mir einer der Männer 


nadam. Ich überlegte blitzſchnell, ob ich nach 


links einbiegen ſollte, in einen ſchmalen Fuß⸗ 
ſteig, oder ob ich den breiteren rechts abbiegen⸗ 
den Weg wählen ſollte. Da ich auf dem ſchma⸗ 
len Steig ſicherlich niemanden treffen würde, der 
mir zu Hilfe eilte, wandte ich mich nach vechts. 

„Halt“, rief der Strolch, „gehen Sie links!“ 

Ich mahm meinen Mut zuſammen, jah ihm 
ruhig ins Geſicht und ſagte: 

„Ich habe die Abſicht rechts zu gehen. Wa⸗ 
vum verbieten Sie mir den Weg?“ 

„Sie werden links gehen, Gnädigſte!“ 

Ich war ſprachlos. Dieſer Strolch titulier⸗ 
te mich: Gnädigſte. Eine Erwiderung ſchwebte 
mir auf den Lippen, aber ich ſchwieg und ging 
tatſächlich links. Alle zehn Schritte ſchaute ich 
mich um. Ich hatte ganz plötzlich das Empfinden 
als ſei mein letztes Stündlein herangekommen. 
Die Strolche wieſen mir den Weg, der in mein 
Verderben führte. Wahrſcheinlich lauerte hier 
im Hinterhalt noch ein anderer Burſche, der 
mich in den nächſten Minuten niederſchlug und 


würdigen, 


mich ausrubte. Obgleich ich nur wenig Geld 


und keinen Schmuck bei mir hatte, würde man 
vor einem Ueberfall nicht zurückſchrecken. 

Ich war noch nicht weit gegangen, da ver⸗ 
nahm ich plötzlich einen gellenden Schrei: 

„Hilfe! Hilfe!“ Es war eine Frauenſtimme, 
die von jener Stelle herzukommen Wen, an der 
ich die beiden Strolche geſehen. 

Obwohl mir das Herz ſtürmiſch klopfte, be- 
ſchloß ich doch, der Unglücklichen zu Hilfe zu 
kommen. Ich machte raſch kehrt und lief, ſo 
ſchnell mich meine Füße tragen konnten, wieder 
zurück. Ich ſah, wie die beiden Strolche ſich 
mit einer am Boden liegenden Dame zu ſchaf⸗ 
fen machten und ſtürzte vor. — Da ſchrie mich 
jemand an: 

„Zurück!“ 

„Hilfe! Hilfe!“ vief — ich nun aus Lei⸗ 
beskräften. 

Ein Herr in grauem Straßenanzug ſprang 
aus dem Gebüſch, kam direkt auf mich zu — 
da hob ich den Arm, ballte die Fauſt, ich wollte 
den Frechen ins Geſicht ſchlagen — — der wich 
behende zurück, die beiden Strolche ſchauten auf 


Spaniens Schönheitskönigin als Pilotin. 


Senorita Concha Pehe (rechts), 
Spaniens Schönheitskönigin von 1930, wurde jetzt als Verkehrspilotin angeſtellt. Auf unſerem 
Bilde ſieht man fie mit ihrer Schweſter, die ebenfalls eine beherzte Fliegerim ift, auf dem fpa- 
niſchen Flugplatz von Getafe. 


ANNEMARIE 


Röman von Mary Misch 


— by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


17. Fortſetzung. 

„Ma aljo, endlich!“ ſchrie Anton triumphie⸗ 
tend. „Her mit dem erſten Kuß! So, und jetzt 
moch den zweiten, Annemarie! Das fol ein Le- 
ben werden! Gib deinen Tauſſſchein her, ich geh 
zum Pfarrer und zu deinem Vormund. In ſechs 
Wochen muß Hochzeit fein. Arme Waiſenkimder, 
wie wir, können nicht lange warten. So! Und 
gefaulentzt, das fag ich dir, wird nicht mehr! Der 
Teufel ſoll mich ſonſt holen! Auf 5 
Annemarie!“ 4 

Droben im Sanatorium ſaß der Bewohner 
eimes hellen, hübſch möblierten Zimmers des 
Nebengebäudes am Schreibtiſch, und ſchrieb. Der 
Schreibende, ein mittelgroßer, etwa fünfunddrei⸗ 
ßigjährger Mann mit feinen, durchgefſtigten 
Zügen, ſchien überaus nervös. Die Waffen lan⸗ 
gen Finger fuhren unausgeſetzt durch das dichte, 
in die Stirn hängende Haar und den kurzge⸗ 
ſchnüttenen, dunklen Vollbart. Er ſchrieb in ein 


gebundenes Heft, wie man fie zu Tagebüchern 
verwendet. Auf der erſten Seite ſtand in. gro- 
ßen Buchſtaben die ſeltſame Aufſchrift: Aufzeich⸗ 
mungen eines Irren. Die erſten Blätter waren 
mit eimer kleinen, kritzeligen Handſchrift von 
oben bis unten bedeckt. Die Feder flog jetzt wie⸗ 
der über das Papier. Er ſchrieb: „Und wenn ich 
noch hundert Jahre in dieſem Haufe, unter den 
Augen von hundert ſo gelehrten Herren, wie 
der ehrenwerte Doktor Höberle, lebte — ſie wür⸗ 
den es nicht merken. Nur idj... ich merke es. 
Denn ich bin jo bewundernswürdig geſcheit, daß 
ich verrückt werden mußte. Wäre ich normal, nie 
würde ich ſo originell ſein, und es iſt durchaus 
micht paradox, wenn ich behaupte: der verrückte 
Menſch ijt der geſündeſte Menſch. Hahaha, dieſer 
Doktor Höberle mit feiner Weisheit ift köstlich. 
Er wird nicht klug aus mir. Das glaube id, 
wie fanny er auch klug werden? Worin beſteht 
eigentlich mein Irrſinn er Haha, ein komiſches 
Wort. Ginfach in einem ſtarken Unternehmungs⸗ 
trieb, im einer hervorragenden Tatkraft. Ich 
mache Sachen —! Niemals hätte ich früher jo 
ingenjöſe Sachen machen können. Zum Beiſpiel 
die Briefe! Ich habe hier keine Unterhaltung, 
das Theater fehlt mir... was tue ich —? Ich 
laſſe meine Umgebung ſpielen: in der Betrach⸗ 


— einen Augenblick ſtanden wir alle wie er⸗ 
ſtarrt. 

Jetzt würde man mich niederwerfen — — 

Der Herr im grauen Straßenanzug war der 
erſte, der einen Laut von ſich gab. Ein leiſes 
Lachen. 

„Verzeihen Sie, Sie brauchen nicht zu er⸗ 
ſchrecken, aber Sie ſind uns gerade ins Opera⸗ 

msfeld gelaufen, meine Gnädigſte, — wir ma- 
chen eine Aufnahme.“ 

Zuerſt verſtand ich nicht recht. Als ich mich 
aber ein wenig aus meiner Erſtarrung gelöſt 
hatte, als ich die Ueberfallene luſtig lachend auf 
dem Boden ſitzen ſah und nun auch noch den 


Mann mit dem Kurbelkaſten erblickte, wußte ich, 


daß man hier filmte. Nun wurde mir auch klar, 
warum man mich erſucht hatte, links zu gehen. 
Rechts ging der Raubüberfall vor ſich, bei dem, 
damit die Darſtellung recht lebenswahr wurde, 
die Ueberfallene einen ſo gräßlichen Schrei aus⸗ 
geſtoßen hatte. 

Zur Belohnung für den ausgeſtandenen 
Schreck durfte ich der Aufnahme beiwohnen. 
Und wenn demnächſt der Film: das Abenteuer 
der Dollarprinzeſſin über die Leinwand geht, 
ſehe ich ihn mir an. 


Als Nichtſchwimmer 60 Stunden 
ununterbrochen im Waſſer. 


Dieſer neuartige Rettungsanzug 
wurde im Altonger Stadion von einem Nicht⸗ 
ſchwimmer vorgeführt, der damit 3 Tage und 
2 Nächte im Waſſer blieb und ſo die hervorra⸗ 
gende Brauchbarkeit der Erfindung als Schutz 
gegen Ertrinken und Erfrieren bewies. 
EB9CHE2399092899HAB9E9ICTSSSIFTICIY02:B0H2I0L2U0SOLIYCIIGSI2OE2ITHLITSDICHTIIGEHISSS:LA:C9LIIULHC29050D 


tung ihrer verblüfften, verſtörten Geſichter, ge⸗ 
nieße ich die amüſanteſte Komödie, die es geben 
bann. Wie fie die Schrift ſtudieren, mit der Bu- 
pe; wie fie die Finger an die geſcheiten Naſen 
legen und die Augen aufreißen ... ein Gau- 
ſpfel für Götter. Sie fürchten fid... fie zittern 
wor miv... Alle, alle follen fie vor mir zittern.. 
die ganze Welt., ich vemidte fie mit meiner 
Feder., ich zerfleiſche fie... Aber Vorſicht.. Bor- 


i Rat Wenn ich geſund bin... wenn der verdamm⸗ 


te Druck im Kopf fort ift... wenn das Chaos in 
meinem Gehirn ſich klärt., dannn beweiſe ich 
denn Menſchen, was ich kann. Ein Werk ſchrei⸗ 
be ich., vollgeſtopft mit den erhabenſten Gedan⸗ 
fen des geiſtreichſten Kopfes. Aber ins Irren⸗ 
haus gehe ich nicht. Sie wollen mich hinein ha⸗ 
ben, die guten Kollegen, aus grünem, giftigem 
Neid ... fie hetzten mich ... fie reizten mich, bis 
feuerrote Schlangen aus meinen Augen ſprüh⸗ 
ten... bis die Wut mich erſtickte, und haben mich 
endlich verrückt gemacht. Aber es weiß ja nie⸗ 
mand, niemand wie ich. Ich bin der einzig Wiſ⸗ 
ſende. Wenn dieſer Doktor Hier fih unterſteht, 
auch etwas wiſſen zu wollen... der Junge mit 
ſeinen frechen Augen .. . ich ſchlage ihn tot..“ 
Forkſetzung folgt. 


Sußball 


Länderkampf 
Böhmen — Mitteldeutſchland 2:0. 

In Leipzig blieb vergangene Woche die Aus⸗ 
wahlmannſchaft des tſchechiſchen Verbandes über 
Mitteldeutſchland 2:0 (1:0) ſiegreich. Die Whe- 
chen lieferten auch diesmal ein gutes Spiel, trotz⸗ 

nd 
Ranalüberquerung auf 
Waſſerſki. 


Prof. Mitterer 
unternimmt, nachdem er im Berlin mit ſeinen 
neuartigen Waſſerſti⸗Vorfühvungen Aufſehen er: 
regt hat, eine Kamalüberquerung nach England. 
Das Inſelreich erwartet den Ausgang dieſes Un⸗ 
ternehmens mit großem Intereſſe, da das Ge- 
lingen einer Kanalüberquerung vermittels des 
einfachen Waſſerſkis England noch weit mehr 
den Charakter als Inſel nehmen würde. 


dem fie zeitweſſe erheblich zurückgedrängt wur- 


den. Beſonders Braine und Kada zeichneten fH | 


aus. Die Mitteldeulſchen hatten großes Schuß⸗ 
pech, ſonſt wäre es ihnen vieellicht gelungen 
auszugleichen. Außerdem fehlte ihnen der beſte 
Mann Hofmann. Die Tore fielen durch Braine 
(30. Min.) und Hejma (6. Min.). Schiedsrichter 
Birlem (Berlin). 

Fall River (U. S. A.) in Wien. 

Der amerikaniſche Championverein Fall Ni- 
wers weilte vorige Woche in Wien und trug 
dortſelbſt ein Spiel gegen den W. A. C. aus, 
welches zur allgemeinen Ueberraſchung mit einem 
6:0 (2:0) Sieg des W. A. C. endete. Die Ame- 
rikaner enttäuſchten ſchwer und waren den Wie⸗ 
nern nur in der Lrſten Viertelſtunde gewachſen. 
Die Tore ſchoſſen Hiltl und Ciſar vor der Pauſe, 
Giſar, Müller, Hiltl und ein Eigentor nach der 
Pauſe. Schiedsrichter Göbl. 

Am Sonntag trat Fall Rivers der Wiener 


Auſtria gegenüber und enttäuſchte diesmal an- | 


genehm. Dagegen ſpielte die Auſtria ſchlecht und 
verlor verdient 3:1 (1:1). Die Treffer der AM- 
merikaner fielen durch Stark, dann glich Spechtl 
für Auſtvia aus. Nach der Pauſe ſchoſſen Aſpden 
und Stark die beiden Treffer. 

Die Hungaria in Amerika. 

Die Budapeſter trugen in Cleveland bei 
künſtlichem Licht ein Spiel gegen Bucell⸗Inſu⸗ 
pance A. H. Soccer aus. Die Amerikaner führten 
zur Pauſe 1:0, dann ſchoſſen Kalmar, Varga 
(2) und Kleber vier Tore. Dem Spiel wohnten 
nur 2000 Zuſchauer bei. 


Kopenhagen gegen Admira 4:1, 

Nach 27 ſiegreichen Spielen, welche Admira 

in den letzten zwei Spielen im Norden ausgetra⸗ 

en haben, wurde ſie von einer ſtarken Kopen⸗ 

gener Kombination 4:1 geſchlagen. Die Ad⸗ 

mira war anſcheinend ſchon ſehr ermüdet und 

kam erſt in der zweiten Halbzeit auf, doch wur⸗ 

de an dem Halbzeitſtand von 4:1 nichts mehr 
geändert. 


Tennis. 

Betty Nuthall — Meiſterin von U. S. A. 

In den Schlußrunden der amerikaniſchen 
Tennismeiſterſchaften der Damen blieb Betty 
Nuthall ſowohl im Einzel, als auch im Doppel⸗ 
ſpiel in Abweſenheit der Weltmeiſterin Helen 
Wills und Helen Jacobs ſiegreich. Im Einzel 
ſchlug fie Frau Laharper 6:1, 6: 4 und im Dop- 
pel mit Miß Palfrey als Partnerin die Titelver⸗ 
teidigerinnen Frau Laharper — Edith Croß 3:6, 
6:3, 75. 

Finaletage deutſcher Turniere. 

In Bad Hamburg ſiegten die Auſtralier 
Horman — Willard über Sato — Lorenz 9:7, 
6: 8, 7:5, 6:2, Krähwinkel gewann kampflos 


das Dameneinzel und mit Willard zuſammen 


das gemiſchte Doppel gegen Frau Kühlmann 6:4 
4:6, 6:3. Einen dritten Erfolg buchte Frl. 
Krähwinkel mit Frl. Peitz im Damendoppel ü⸗ 
ber Frau Friedleben — Frau Schomburgk 6:1. 
6:4, 

Auf dem „Weißen Hirſch“ in Dresden gab 
der Tſchechoſlowake Marſalek im Endkampf ge- 
gen Frenz auf. Frl. Hoffmann (Hamburg) ſieg⸗ 
te bei den Damen über Frau Deutſch (Olmütz) 
6:2, 6:4. 

Im Herreneinzel des internationalen Tur⸗ 
nieres in Bad⸗Homburg gab es einen aufregen⸗ 
den Finalekampf zwiſchen dem Auſtralier Hop⸗ 
mann und dem jungen Franzoſen Bouſſus. Der 
Auſtralier lieferte ein hervorragendes Spiel und 
ſiegte 2:6, 6:4, 6:3, 0:6, 6: 4. 
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Japanifcher Sportredakteur 
fliegt Benne nadi opan, 


Sportredakteur Joſhihara vor ſeinem Start. 
Mit einem Junkers⸗Juniorflugzeug kit der 
Sportredakteur Joſhihara von der japaniſchen 
Zeitung „Hochi Shimbun“ vom Flugplatz Berlin⸗ 
Tempelhof nach Japan geſtartet. 


ek Tun 
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Sportnachrichten 


schwimmen. 
Länderkampf 
Polen — Tſchechoſlowakei 51: 50. 

Den in Warſchau ausgetragenen Schwimm⸗ 
länderkampf gewann Polen knapp mit 51:50 
Punkten, wobei der ausgezeichnete Pole Bochen⸗ 
ski den Ausſchlag gab. Er gewann die 400 m 
in Rekordzeit und ſicherte auch der Lagenſtaffel 
den Sieg. Auf beiden Seiten gab es eine Anzahl 
von Landesrekorden. Das Waſſerballſpiel gewan⸗ 
nen die Tſchechoſlowaken überlegen 3:0, wobei 
Svehla alle drei Tore ſchoß. 

Europameiſterſchaft im Waſſerball. 

In Nürnberg begann am Sonntag die Eu⸗ 
ropameiſterſchaft im Waſſerball, an welcher ſich 
6 Nationen beteiligen. Das erſte Spiel lieferten 
ſich Belgien und England und blieb Belgien mit 
5:2 (3:1) ſiegreich. Der Belgier Copieters ſchoß 
allein fünf Tore. Im Treffen Ungarn — Frank⸗ 
reich blieben die Ungarn 12:2 (8:0) ſiegreich, 
wobei Naneth ſieben Treffer erzielte. Das dritte 
Spiel führte Deutſchland mit Schweden zuſam⸗ 
men und gewann Deutſchland überlegen 7:0 
6:0). Die Tore der Deutſchen Beli Rade- 
macher und Amann. 


Leichtathletik. 


1000 m Weltrekord der Frau Radke. 

Die deutſche Olympfaſiegerin Frau Radke 
unternahm bei einem Jugendtag in Brieg einen 
offiziellen Weltrekordverſuch über 1000 m, der 
auch glückte. Frau Radke ſtartete in einem Vor⸗ 
gabellaufen und hatte ihren Gegnerinnen bis zu 
100 m zu geben. Die 1000 m legte fie in 3 : 06.5 
zurück und unterbot damit die bisherige Welt- 
höchſtleiſtung der Engländerin Trickey von 3:08.2 
ganz erheblich. 

Ein neuer Weltrekord im Diskuswerfen. 

Bei den amerfkaniſchen Meiſterſchaften in 
Pittsburg warf Paul Jeſſup den Disbus 51,73 
m, womit er einen neuen Weltrekord aufſtellte. 
Die offizielle Beſtleiſtung hielt Krenz mit 49.00 
m, doch hat dieſer Athlet im Frühjahr e 
51,05 m erreicht. 


Automobilſport. 
Das Tatra⸗ Bergrennen. 

Das dritte internationale Tatrabergrennen 
janb in Zakopane vor 15 000 Zuſchauern unter 
überaus günſtigen Wetter⸗ und Streckenverhält⸗ 
niſſen ſtatt. Die Rennſtrecke betrug 7,5 km. Die 
Ergebniſſe lauteten: 

1. Tourenwagen: 1. Chrzonſzoz (Krakau) 
auf Lancia 7: 22,940, 2. Reim (Krabau) auf Lan- 
oia 7: 88,660. 

2. Sportwagen: 1. Schmidt (A. D. A. D.) 
auf Amilcar 6: 13.445, 2. Weinſchenk (De. A. C.) 
auf Tatra 6: 14.190, 3. Dr. Frühling (Kvakau) 
auf Bugatti 6: 16.415. 

3. Rennwagen: 1. Hans v. Stuck (Oe. A. C.) 
auf Auſtro⸗Dafmler 5: 23.795, befte Zeit des 
Tages, Rekord aller bisher ausgetragenen Ren⸗ 
nen. 2. Ripper Jan (Krakau) auf Bugatti 
5.138.836, um 9 Gefunden beffer als fein vor- 
jähriger Rekord. 3. Graf Potocki (Polen) auf 
Bugatti 5: 58.585. Liefeld, der befe polniſche 
Fahrer mußte wegen eines Unfalles, der aber 
noch glimpflich ablief, ausſcheiden. 

Boxen. 

Carneras nächſter Kampf. 

Primo Carnera wird am 30. Auguft in Mt- 
fantic City gegen Bertalozzo über 12 Runden 
antreten. k 

Um den Europatitel. 

Der öſterreichiſche Mittelgewichtler Poldi 
Steinbach wird am 6. September in Wien gegen 
den Titelhalter Marcel Thil⸗Frankreich in den 


Ring ſteigen. Das Treffen geht um den NE 
meiſtertitel. 
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Verlangen ‚Sie Angebote 


ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN unD PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIK-INSTRUMENTE 
für Streich- und Blas-Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN uno NOTEN 
für sämtliche Musik-Instrumente 
empfiehlt 
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ST. PELCZYNSK 


POZNAŃ 
UL. 27 GRUNA 1. 
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A 7 nemete Art der Bezahlung 


ist der Ueberweisungs- 
Verkehr der P. K. O., 


welcher auf der unmittelbaren 
Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check- Konto eines 
Klienten der P. K. O. auf, Rech- 
nung des Check Kontos des 
anderen Klienten besteht. 


Durch Vermeidung an Baraus zahlungen 
spart man an Zeit und Kosten. 
Die P. H. O. berechnet bei den Ueber- 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
Ueberweisungschecks der P. K. 0. 
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15 Fahrt ohne Deberansrenaung! 


Detailpreise : 


Umsonst 


erteile ich jeder Dame 
einen guten Rat bei 


| Weisstluss 


Jede Dame wird er- 
staunt und mir dank- 
bar sein. Frau A. 
Gebauer, Stettin 6. P. 
Friedrich - Ebertstrasse 
105, Deutschl. (Porto 
beifügen) 775 


INSERATE 


in dieser ZEITUNG 
haben den besten 


Fahrraddecken grau pro Stück Z4. 900 


Schläuche rot pro Stück 


. Zu 4.— 


ee Rahmbonbons. 


LUTO! 


TOFFEE) 


Eigene Fabriks-Niederlassung 


si Bielsko, ul. 3 Maja ô. 
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